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Uebergangê^eit
Sommer ift'ê unb SBinter aud) Uebetljaubt Oon unten fjet Oben aber feljr begent

^n ber Toilette: pflegt man fjod) 31t raffen, Smdjt man m üerbeden:

SIermellofe Sßtoufett nnb Qeigt baê Sein in boller Sradjt, Siniengeferj" befiehlt

Tide Sefîjaqucttc. SBie'ê Sftatur gefcbaffen. SUIeê mefjr nt ftredeu.

Sßelgberbrämte 3MnteI uub ^np ift nur mefjr ©mbrrjo SBüfte ift nidjt SÖcobe mefjr,

^up'S, gang furge, feine, Unb gefdjfifd bië oben, SJcan berftedt auf'ë SBefte

Uub nur Strümpfe Sonnenbranb" V)oê'd)cn bruntcr gart unb fein: TaiHenaufroârtê bie gigur
Sdjü^en nodj bic Seine. ©onncuftraljlgctoobcn". Jtt ber eperrentoefte.

Subifdjopf fefbft untcr'tn .$üt 3Rürtbcr)en brängt fiel) nieblid) bor,

©ängltdj mufe bcrfdjtoinbcit: ©ibt funb unb gu toiffen:

Shtt bic Sibben blutigrot, Sin gtoar aucf) gum Sßldbpetn ba,

SWodj baê SBcibdjcn fünben. Todj nodj ntefjr gum Äüffen." mntyn

3 e i t 9 e

VEREIN
Tiefe Söunberblume gebeizt nirgenbê tu bev SBeft fo

fett uub reicljlidj toie im rteftgen (jefbetifdjen Ärautgartcu,

mag ber SBoben aucf) nod) fo erbävmlidj mager uub fteinig
nnb troden fein. Sereinêmeier finb Sflängdjcn, bic tooljf
nie gäng auSfterben, benn immer treiben fie neue ©rijoffc.
SBo nidjtê mefjr fonft toädjft, toädjft bodj nodj baë Un*

traut SBerëinêmeier. SBeldj ein Sebcttëbrang!
©ibt eë einen einzigen fcbcubeit ober toten ©djtoeiger,

ber nie einem SSerein augcl)ört Ijat ober angcljört? Tann
follte man biefeë SButibcrfinb int fd)tocigerifri)cu Saubeê*

mufeum aufteilen. Gine SBalffafrrt bon einem Stiefenum*

fang toürbe fofort einfetten, toie toir noch, feine erlebt Ijaben,

biefeë SBunbetfinb gu beftaunen. Taë gange Sanb eitt ein*

gigeg aufgeriffeneê Staunen, baë nidjt enbet: ©in SfRenfcf),

bev feinem SSerein angehört SBie ift baë möglid).
ÎBte fann fo ettoaê gefcfjcfjeit. Tiveft ntärrijenljaft, unglaub*
lief), ttie bageroefen."

Unb in bev Tat: ©in etngigeê, rîefigeê, inilltoneufadjeë

SBeretnêne^ fdjuüvt bte Sdjtoeiget SBeböüerung ein, eë lohn*

meit bon grofjen, mittleren uub fleinen Sercitten, cë gram*
feft gerabegu bott tounberlidjen ©rfiitbungeit in Sadjen
Sereine. SBaê eê-ba nicfjt aflei gibt! ©tn Sudj reidjt nicbt

auë, afle Sereine unb Scrctndjctt afteumäfjig gu bitdjcit.
2IIÏe§ totvb an beu Scveiusfabcn aufgereifjt unb gibt eë

eilten Ort, too biefer ober jener Serein nodj ntdjt evi=

ftiert, fhtgë, efje Tu cë gebadjt, toirb ber Mangel träne«»

feiig au§gefd>Iud)gt, bic SBerbetrommel rräftig gerüfjrt, bie

©intool)nerfdkft $unft für 5ßitrtft genau bon bev Scottoeu*

bigfett bev Sceuqriiiibitug biefeë natürlid) lnidjtigftcit unb

berbienftfidjen Sercinë übergeugt, bon Argumenten bafür
cvftief t unb bagegen ntititbtot gemadjt.

Ja, toir Scbtoeiger finb ein luuubcviicljeö Solf. Ter
.^erbentrieb liegt uns int Sfnte, toir fönnen nie affeiit

fein, in bev greube ntdjt unb nicljt im ©rufte; toiv füblen

unê fdjcintë nur mefjr int grofjen Äfimbim tooljl, ber ge*

räufdjbolfc Setrieb fct>etnt unë fogufagen Sebenêefirjer gu

fein, in beut cë ftd) fannibalifdj tooljl fein läßt toie gtoei*

taufenb Ijcvvlirij iu-itngeitben 3äuen. Unfer Sittfang uub

©nbe, unfer SJJcffa unb SJccbina finb 2i>irtëtifd;c unb ©ir*
lanben, Sereitt§fät)ne« unb ©(jvenjuugfrauert, Täterätä ber

i'iitfif unb fpolio bev ©cfangêftimmcn, gcftinfdjriften uub

Stäfibentenreben, Ttompetentufd) unb Ärangberteilitug,
Scdjerlupf uttb Toafte, Sanfette unb Âomiteeë, ©eneraf*

unb S)eIegierten*SSerfommIungen, Sorftanbêtoat)fen uub

SereinSfrifen uub Seretnëglitd. SBir fiaben gang berlerttt,
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im Stillen glüdlidj gu fein, ©titer, gtoei, bier genügen nidjt
ntcfjv. ©itt ganger Saal ift Oonnöten, um einanber bic edjte

Seligfctt bes Tnfeitts ;u bevficljevn. SJcit 5ßaufenfd)Iag unb

.fiumpeu, mit Sicv» uub SBetngerudj int Sltem mufj bicfc

gibclität beftätigt toerben.

SBer ftdj bon biefem eutfcijftcfjcn Trubel fjeute auë*

fdjliefjt, ift in bev fogeitanutctt öffeittlidjctt Sldjtuug unten

bttvcl), eë lutvb über ifjn getufdjeft, bic Serfcitntbitttg gibt
ben Senf baut uttb efje er eë berfteljt; gilt er afë Ijalbcr
ober ganger Scarr, bot matt über bic Sfcfjfcl aitficfjt. SJcan

gifdjeft ©igenbrötlcr, .'oocfjmutëtcufcf, ber fidj beffer bünft
afê bic attbeven, matt gifdjt Slriftofrat uub Scobifiug, ber

baê etttfadje, fcljlidjtc Steif bevadjtet uub bev eine pidfeiitc

©jtratourft einem biebern, ethfadjen, aber fd)mocfr)aften be*

ntofrattfdjcn 9Jîat)t borgtcfjt.
Taë ïjelbctifdjc Skrctuëlaftcr ift fjettte fdjon beratt inë

devant gefdjoffcn, bafj cë bireft fcbeusgefäfjvltdj toirft, ftcf)

babon auêgufdjliefjen. SJcacljt mau mit ber SJÎenge nicfjt

mit, fo läuft man ©cfaljr, bott bev SJicute totgefjcbt gu

toetben, benn bic .Çievbcnticvc lieben ©iit|bänncvnatureu
ntdjt. Seicfjt toerben fie bon bev fftadje gu beut geftentpelt,

toaê fie ja im ©runbe gar tttcl)t finb, näinliclj Siobtlingc,

Solfsbcvädjter, ringsnnt Iicfcfjnticvt mit bljavifäcvljaftent

©igeubünfef.
Slber man fefjc ftcfj einmal bas ^beal eines vtcljtig

gebcnbcit Seveiuëmcicrë an! Tie veinftc ßavifatnv, ofjne

bafj cê baê Original toeifj. ©inent Satcr beë Saterfanbcë

fann baë ©cfjtdfaf feiner §eintat nidjt näfjer geljeit al§

baê Sdfjidfal eineê Sereinê einem berartigen Scrcinëmeier

in allen Teilen nafjc gel)t. Taë SBoI)I uub SBe()c feineê

geliebten Sereinê geljt ifjnt über alleë, bafür cvfjint er ftdj

ntefjr alë für eine Uebergeugnug. ©v gel)t fo im Serein

auf, bafj er iljm alleë opfert: ^eit nnb ©elb uub ©c

futtbt)eit, ©lüd unb Stulje unb ©fjvc. Slllc feine ©ebanfen

unb ©orgen geboren beut Sdjicffal feineê angebeteten Ser*

cinë. SBafjrfjafttg, biefe Segeiftcruug ift läcfjcvliclj, fie l)at

abet auetj einen tvagifonttfcfjeu 3lHV ®er Sevciusmctev

tnivb auf bicfc SBeife gum Serctnëuarr, beffen 3eä)e toeiter

ntcntanb ettoas anginge, 6egal)Ite et fic allein. Slber er be=

gffjjlt fte eben nicfjt allein, fonbern feine Slngerjorigen, feine

grau unb ^îinbcv, fein .Ç)auê uttb Jpeim uub feine Slrbeitë*

ftaft uttb tocitcv bic übtigeu irgenbtoie tu SJcitlcibenfdjaft

gegogenen ©lieber ber mcnfctjlidjeu ©cmeittfd)aft gafjlen mit,
leiben mit unter bem berrüdten Unfug, ben ein Sereinê*

nart aufteilt, unb mit bem enblid) abgefafjvcu tocvbeu follte.
SBemcl

Uebergangszeit
dominer isl's und Winter auch Ueberhaupt von unten her Oben aber sehr dezent

^n dcr Inlette: Pflegt man hoch zn raffen, Zncht man zn verdecken:

Aermellosc Blonsen nnd Zeigt das Bein in voller Pracht, Linicngesetz" befiehlt

Ticke Pclzjaqncttc. Wie's Natur geschaffen. Alles mehr zn strecken.

Pelcherbräuitc Mäntel und Jup ist nnr mehr Embryo Büstc ist nicht Mode mehr,

^up's, ganz kurze, feine, Und geschlitzt bis oben, Man versteckt auf's Beste

Und uur ^lnmipfe Zvnnenbrand" Hös'chen drunter zart und fein: Taillcnanfwürts die Figur
Schlitzen noch dic Beine. Sonnenstrahlgewoben". ^n der Hcrrcnweslc.

Bnbischopf selbst unter'm Hut Mündchen drängt sich niedlich vor,

Gänzlich mus; verschwinden: Gibt knnd nnd zn wissen:

Nur die Lippen blntigrot, Bin zwar anch zum Plappern da,

Noch das Weibchen künden. Doch noch mehr znm Küssen." .^^à

Z e i t g e

verein
Tiefe Wnndcrblnmc gedeiht nirgends in der Welt so

fett und reichlich lvie im riesigen helvetischen Krantgartcn,

mag der Boden anch noch so erbärmlich mager lind steinig

und trockcn scin. Vcrcinsmcier sind Pflänzchcn, dic Wohl

nie ganz aussterben, denn immer treiben sie nene Schosse.

Wo nichts mchr sonst wächst, wächst doch noch das

Unkraut Vereinsmeier. Welch cin Lebcnsdrang!
Gibt cs einen einzigen lebenden oder toten Schweizer,

dcr nie einem Verein angehört hat vder angehört? Tann
sollte man dieses Wunderkind im schn>eizerischen Landcs-

musenm ausstellen. Eine Wallfahrt von einem Riesenum-

fang würdc sofort einsetzen, wic wir noch keine erlebt haben,

dieses Wunderkind zu bestaunen. Das ganze Land ein

einziges aufgerissenes Bimmen, das nicht endet: Ein Mensch,

der keinem Verein angehört...!? Wic ist das möglich.

Wie kann so etwas geschehen. Direkt märchenhaft, unglaublich,

nie dagewesen."

lind in der Tat: Ein einziges, riesiges, millionenfaches
Vereinsnctz schnürt die Schweizer Bevölkerung cin, es wimmelt

von großen, mittleren nnd kleinen Vereineil, es gram-
sclt geradem von wunderlichen Erfindungen in Sachen

Vereine. Was es -da nicht alles gibt! Ein Buch reicht nicht

ans, alte Vereine nnd Vcrcinchen aktenmäßig zn buchen.

Allcs wird an den Vcrcinsfadcn aufgereiht und gibt es

einen Ort, wo dieser oder jener Verein noch nicht eri-

stiert, flugs, ehc Tn es gedacht, wird der Mangel träncii-
selig ansgeschlnchzt, die Werbetrommel kräftig gerührt, die

Einwohnerschaft Punkt fiir Pnnkt genau von der Notwendigkeit

der Ncngrüiidnng dieses natürlich wichtigsten und

verdienstlichen Vereins überzeugt, von Argumenten dafür
erstickt nnd dagegen mundtot gemacht.

wir Schweizer sind ein wunderliches Volk. Ter
Herdentrieb liegt uns im Blute, wir können nie allein

seilt, iit der Fremde nicht nnd nicht im Ernste: loir fühlen

nns schcints nur mehr im großen Klimbim wohl, der

geräuschvolle Betrieb scheint uns sozusagen Lebenselirier zu

scin, in dcm cs sich kannibalisch Wohl sein läßt wie zlvci-

tansend herrlich grunzenden Zcinen. Unser Anfang nnd

Ende, unser Mekka und Medina sind Wirtstischc und

Girlanden, Vereinsfahncn und Ehrenjungsrauen, Täterätä dcr

Musik nnd Hollo der (^csangsstimmen, Festinschriften nnd

Präsidentcnrcdcn, Trompetentnsch nnd Kranzverteilniig,
Bccherlupf nnd Toaste, Bankette nnd Komitees, General-

nnd Delegicrten-Versammltlngen, Vorstandswahlen nnd

Vereinskrisen und Vereinsglück. Wir haben ganz verlernt,

Nossen
im Stillen glücklich z» scin. Einer, zlvei, vicr genügen nicht

mchr. Ein ganzer Sml ist Vonnöten, um einander die echte

Seligkeit des Daseins m versichern. Mit Paukcnschlaa und

Hnmpen, mit Bicr- uud Weingeruch im Atcni mnß diese

Fidelität bestätigt werden.

Wer sich von diesem entsetzlichen Trnbel heute

ausschließt, ist in der sogenannten öffentlichen Achtung nntm
durch, eS wird über ihn getuschelt, die Verlenmdung gibt
den Sens dazu nnd ehc er es versieht, gilt cr als halber

oder ganzer Narr, den »tan übcr die Achsel ansieht. Man
zischelt Eigenbrötler, Hochiilutstcufel, der sich besser dünkt

als die anderen, man zischt Aristokrat nnd Nobiling, der

das einfache, schlichte Volk verachtet nnd dcr eine piekfeine

Extrawurst eiuem biedern, einfachen, aber schmackhaften

demokratischen Mahl vorzieht.
Das helvetische Vereinslaster ist heute schon derart ins

Krant geschossen, daß es direkt lebensgefährlich wirkt, fich

davon auszuschließen. Macht man mit dcr Menge nicht

mit, so läuft man Gefahr, voit dcr Meute totgehetzt zn

werden, dcnn die Herdentiere lieben Einspäimernatnrcn
nicht. Leicht werden sie von der Rache zn dcm gestempelt,

was sie ja im Grunde gar nicht sind, nämlich Mbilinge,
Volksverächter, ringsum beschmiert mit pharisäerhaftem

Eigendünkel.
Aber man sehe sich cinmal das ^dcal cincs richtig

gehenden Vereinsmeiers an! Die reinste Karikatur, ohne

daß cs das Original weiß. Einem Vater des Vaterlandes

kann das Schicksal seiner Heimat nicht näher gehen als

das Schicksal eines Vereins einem derartigen Verciusmeier

in allen Teilen nahe geht. Das Wohl nnd Wehe seines

geliebten Vereins geht ihm über alles, dafür erhitzt er sich

mehr als für einc Ueberzeugung. Er gcht so im Verein

ans, daß er ihm allcs opfert: Zeit und Geld nnd Gc

snndheit, Glück und Rnhc nnd Ehre. Alle scine Gedanken

und Sorgen gehören dem Schicksal scincs angebeteten Vereins.

Wahrhaftig, diese Begeisterung ist lächerlich, sie hat

aber auch ciuen tragikomischen Zug: Der Vereinsmcicr

wird ans diese Weise zum Vercinsnarr, dessen Zeche wcitcr

niemand etwas anginge, bezahlte er sie allein. Aber er

bezahlt sie eben nicht allein, sondern scine Angehörigen, scinc

Fran nnd Kinder, sein Haus und Heim nnd seine Arbeitskraft

und weiter die übrigen irgendwie in Mitleidenschaft

gezogenen Glieder dcr menschlichen Gemeinschaft zahlen mit,
leiden mit unter dem verrückten Unfug, den ein Vereinsnarr

anstellt, und mit dem endlich abgefahren werden sollte.


	Zeitgenossen : Vereinsmeier

